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Geognostisch bearbeitet durch K. Th. Liebe.

Das Gebiet, welches auf dem Blatte Gera zur Darstellung 
kommt, gehört jenem von Südwest nach Nordost verlanfenden 
Streifen an, auf welchem die Bergzüge des voigtländischen Terrassen- 
landes sieli in die ostthüringische Hochebene verflachen. Die 
höchsten Bergrücken und Gipfel erheben sich bis zu Höhen, welche 
ungefähr zwischen 800 und 900' *) liegen. Mitten durch das Ge- 
lände bat sieli in naliezu nördlicher Richtung die Elster ibr Thal 
ausgewaschen, dessen breite, nur bei Lübscbwitz eingeengte Sobie 
eine Meereshöhe von 480 bis 570 Fuss, also ein ziemlich starkes 
Gefälle bat. In dasselbe miinden eine ganze Anzabl meist selir 
scharf eingeschnittener, westöstlicber Seitenthäler, welche zusammen 
mit dem Hauptthal die Formationen auf das Trefflichste aufschliessen. 
Auf der einen Hälfte, östlicb vom Hauptthal folgen sich mit im 
Ganzen nordnordôstlichem Ausstreichen Silur, Devon und altéré 
Steinkohlenformation oder Kulm, welche im Süden von jûngeren 
Formationen, zumal vom Buntsandstein bedeckt werden. Der 
Kulm bildet mit seinen Falten den Rand eines Beckens, der süd- 
lich, bei Lübschwitz, in westlicher Richtung verlâuft und sodann 
sich nach Nordost und zuletzt nach Nord hinauf krümmt. Dieses 
Becken ist ausgefüllt mit Rothliegendem, Zechstein und Bunt- 
sandstein. Hierauf liegen einzelne abgerissene Reste früherer oligo- 
câner Becken und in der Nordostecke der Section eine Diluvial- 
decke. Auf der westlichen Hälfte der Section ist Buntsandstein 
die überall herrschende Formation, aus der nur hier und da 
klippenartig der Kulm aufragt. In den Thâlern ist ôfter auf

*) Die Hôhen sind wie auf der Karte in preuss. Decimalfussen, die Schich- 
tenmâchtigkeiten in Netem angegeben. 1 Dec.-Fuss preuss. — 1,2 preuss. Fuss 
(0,31385 Meter) = 0,37662 Meter.
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2 Section Gera.

grössere Erstreckungen die Zechsteinformation angeschnitten und 
an den Elsterthalgehängen liegen theilweise redit bedeutende 
Lehmlager.

Die älteren silnrischen Schiefer treten zuerst im Süden 
der Section bei Wünschendorf, südwestlich von Gross-Falka, unter 
dem Buntsandstein herans und bilden hier ein schroffes Thalge- 
hänge, sodann nehmen sie grösstentheils die Fläche zwischen Pohlen, 
Loitzsch, Lichtenberg und Russdorf ein und tauchen inselartig vor 
den Windmühlen zwischen Naulitz und Ronneburg unter dem 
unteren Graptolithenschiefer hervor. Der Schiefer ist ziemlich weich, 
meist sehr fein von Korn, auf dieser Section nur mehr oder we- 
niger dünnschiefrig und nicht griffelig, schwärzlichgrau oder durch 
Bleichung hellgrau. Recht kennzeichnend fur diesen Schiefer sind 
ganz gleichmässig den Schieferungs- und Klüftungsflächen aufge- 
streute hellglänzende, bis 0,2 Millimeter grosse Blättchen eines silber- 
weissen Glimmers, die dem Gestein fast nie fehlen, selbst da 
nicht, wo eine spätere Umwandlung den Charakter zu verwischen 
gesucht hat. Bei steiler Böschung giebt der Schiefer einen 
wenig fruchtbaren diirren Boden, hier und da bedeckt mit Scliie- 
ferblättchen und unterbrochen von vorstehenden, kahlen Felsklippen, 
bei flacher Böschung hingegen einen tiefgründigen, schweren, 
ziemlich kalten, thonigen und etwas bindigen Boden von recht 
guter Ertragfähigkeit. Bei Loitzsch ist der Schiefer umge- 
wandelt in einen härteren, rothen, zwar besser, aber darum noch 
nicht gut spaltenden Schiefer, wie dies weiter östlich auf der 
Section Ronneburg sehr regelmässig der Fali ist.

In dem älteren silurischen Schiefer eingelagert finden sieli 
Qu ar z i te, die aber keine gleichmässigen Lager von weiter Er- 
streckung bilden, sondern mehr sporadisch auftreten, wie hier 
südwestlich von Gross-Falka und noch mächtiger entwickelt am 
Kulm- und Eulenberg (825' und 850) bei Loitzsch. Las Gestein 
besteht aus feinen Quarzkörnern mit kieselig-thonigem Bindemittel, 
führt ebenfalls die silberweissen Glimmerblättchen, hat lichtgraue 
bis graulichweisse Farben und ist in den einzelnen Bruchstücken 
durch blutrothe Zonen und Flecken ausgezeichnet. Es ist wegen 
seiner Klüftigkeit nicht zu verwenden und ist trotz seiner ziem- 
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lichen Ilärte nur ein schlechtes Beschotterungs-Material. Der von 
ihm geschaffene Boden, auf dcm überall lose, scharfkantige Steine 
umherliegen, ist wenig fruchtbar und trägt meist nur Fichten, 
Kiefern und Buschwerk.

Das mittlere Silur ist repräsentirt durcli die untere Grap- 
tolithenschiefer-Etage, welche ans bis zu 0,1 Meter mäch- 
tigen, meist aber weit dünneren Kieselschieferlagen mit einzelnen 
dünnen alaunschieferartigen Zwischenlagen besteht. I)er Kiesel- 
schiefer ist schwarz, manchmal abfärbend, sehr^spröde und bart, 
bisweilen in Eisenkiesel umgewandelt oder Giimbelit und Schwefel- 
kies führend. Seine Lagen sind meist ausserordentlich gewunden 
und gestaucht. Wie schon der Name sagt, zeichnet er sieli durcli 
eine grosse Menge krummer und gerader Graptolithen aus, die 
gewöhnlich in eine weissliche, dem Gümbelit ähnliche Substanz 
verwandelt sind. Durch Verwitterung wird der Schiefer hellgrau 
oder, wenn er viel Schwefelkies enthält, aucli wolil roth (so am 
Rothen Berge bei Naulitz) und verliert viel von seiner Härte. 
Wegen zu grosser Stauchung der Schichten und zu steiler Böschung 
giebt er auf dieser Section einen schlechten, steinigen Boden, 
dürre, mit Schutt überrollte Abhänge, an dereni Fusse eisenhaltige 
Quellen herabrieseln (Naulitzer Grand) und fur Buschholz geeignete, 
lialb kahle Kuppen. Trefflich ist dieser Stein ais Beschotterungs- 
materiał, und es stehen deshalb überall, wo er auftritt, in ihm 
sogenannte ״Kiesgruben“. Bezieht mail doch sogar im Elstertliale 
bei Gera und noch weiter abwârts von dort seinen Bedarf für die 
Chausseen. Es tritt dieses Formationsglied ais inselartiger Rest 
eines früheren Deckgebirges über âlterem silurischen Schiefer auf 
bei der Ililbersdorfer Windmühle und südlich davon, unter Dilu- 
viallehm hervortauchend, und weiterliin am Kanigsberg bei Licliten- 
berg. Von der Einmündung des Gessengrundes in das Gessenthal 
zieht sich über die sâchsische Windmühle liinweg bis zum Hang 
des Naulitzer Grandes und jenseits dieses Grandes über den Rothen 
Berg liinweg bis über die Gera-Ronneburger Chaussée ein Sattel 
desselben Glicdes hin, dessen Flügel nacli beiden Seiten unter 
jüngere Forinationen einscliiessen.

Das obéré Silur niinmt auf dieser Section einen selir be- 
1



4 Section Gera.

schränkten Raum ein. Von der unteren Abtheilung desselben, vom 
obersilurischen Kalk, liegen nur 2 schwache Ausstreichen vor: 
das erste am östlichen Abhange der Schlucht, welclie von der 
Grobsdorfer Ilöhe herab ins Gessenthal f'ührt. Der Kalk ist ein 
sehr sandiger, hier versteinerungsleerer Knotenkalk mit sehr zu- 
rücktretenden Schieferflasern, ziemlich grob-krystallinisch, gelbgrau 
und roth gewölkt. 1m Ilangenden ist er im Contact mit einem 
Diabas in Roth- und Brauneisenstein umgewandelt, der in früherer 
Zeit, wie einige selir alte Pingen beweisen, Anlass zu Bergbau- 
versuchen gegeben bat. Ein zweites Mal tritt er sodann noch 
nördlich von Grobsdorf, in der Richtung nach Naulitz liin, wo er 
in Ackerfeldern ein ganz verborgenes Ausstreichen hat, und unten 
im Naulitzer Grunde auf. An dieser Oertlichkeit ist das Gestein so 
verwittert, dass man auf dessen Vorhandensein nur aus der rotlien, 
lettigen Ackererde mit Kalkpflanzen schliessen kann, und erst 
durch Scbürfung zu Gesteinsproben gelangt, die iiber ihre Natur 
bei aller Zersetzung keine Zweifel übrig lassem Hier ist der 
Kalk noch sandiger und stellenweise durch einzelne Lagen einer 
sehr zerstörten rothen Kalkgrauwacke ersetzt, wie das auch ander- 
wärts in Ostthüringen in diesem Formationsgliede der Fali ist. 
Auch hier liegt unten im Grunde im Hangenden ein kleines Hager 
sehr zersetzten, eisenschüssig gewordenen Grünsteins; auch hier 
wurde eliemals auf Eisenstein gearbeitet.

Ueberall, wo der Graptolithenkalk oder seine Ueberbleibsel 
noch vorhanden sind, da steht auch nocli das jtingere der beiden 
obersilurischen Gebirgsglieder an: der obéré Graptolithen- 
s chief er, ein schwarzer, meist sehr dünnplattiger, weicher Alaun- 
schiefer, der überall mit Graptolithen oder vielmehr dereń Resten 
erfiillt ist. Die Graptolithen sind im Gegensatz zu denen des 
unteren Graptolitlienschiefers mit nur höchst seltenen Ausnahmen 
gerade. Der Schiefer giebt verwitternd einen wenig fruchtbaren, 
thonigen, die Nässe zurückhaltenden Boden, der bald sehr dunkel- 
braun, bald auch roth und nur an sonnigen Abhängen lichter 
gefärbt ist.

Auf grössere Strecken lagert sieli dem älteren silurischen 
Schiefer, aber auch dem unteren Graptolithenśchiefer und nur auf 
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kurze Strecken dem Graptolithenkalk und oberenGraptolithenschiefer 
ein System von Schiefern auf, welclies in Ostthiiringen das Unter- 
devon vertritt. Es liât dieses System bisher den Namen Ten- 
taculiten-Etage geführt von der unendlichen Menge dieser kleinen, 
Nadelspitzen zu vergleichenden Versteinerungen, die es in seinen 
unteren und mittleren Partïen einscliliesst.

I)as Ausstreichen der Tentaculitenscbiefer beginnt im Süden 
bei Niebra, wo Buntsandstein südwâits übergreift, und verbreitert 
sich jenseits des Wipsenthales zwischen Lichtenberg, Kauern und 
Gessen, theilt sich vom Gessenthale ab in zwei Streifen, zwischen 
denen die silurischen Lager emportreten, und zwar so, dass der 
eine, ÿstliche Streifen über Schmirchau hin nach Ronneburg und 
der westliche über Grobsdorf und Naulitz hin verlâuft und sich in 
der Nâhe der Chaussée unter der Diluvialdecke verliert. Die 
Hauptmasse der Etage wird von Schiefern zusammengesetzt, 
welche grau bis scliwarzgrau von Farbe, ohne Schimmer und Glanz, 
aile Grade der Spaltung von der ganz groben Schieferung durch 
die diïnne Schieferung hindurch bis zur fein griffeligen Absonde- 
rung zeigen. Diese Tentaculitenscbiefer führen nun eine Menge 
von Tentaculiten verschiedener Art und zwar in der Weise, dass 
die tieferen Schichten sehr reich daran sind und diese Menge nach 
oben zu abnimmt, bis sie in den hôchsten Schichten sehr selten 
werden. Dazu kommen noch verschiedene andere Versteinerungen: 
die noch zweifelhaften Nereograpsen, Korallen, Brachiopoden etc., 
welche aber sâmintlich weit seltener und schlechter erhalten sind, 
als auf den weiter südwârts gelegenen Sectionen. In den unteren 
Partien des Tentaculitenschiefersystems schieben sich ôfter Lagen 
eines Kalkknotenschiefers ein, die sich auf den südlicheren Sectionen 
oft zu einer Kalketage, zum Tentaculitenkalk entwickeln. Auf 
der Section Gera finden sich einzelne Kalkknotenlagen nur süd- 
ôstlich von Grobsdorf, wo Stiicke derselben ôfter auf den Feldern 
durch den Pflug herausgerissen werden, und zwar bilden diese 
hier nicbt das Tiefste des Tentaculitensystems, sondern sie stehen 
etwas hôher und haben eine Aufeinanderfolge sehr versteinerungs- 
reicher, unmittelbar dem unteren Graptolithenschiefer aufgelagerter 
Schiefer zum Liegenden. Sodann sind dem Scbiefer einzelne, 
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nirgends iiber | Fuss mâchtige, meist nur zolldicke, hellgraue 
Quarzitlagen eingeschaltet, die N erëitenquar zite, — so genannt 
wegen der auf der Unterseite in erhabener Skulptur erscheinenden 
Nereograpsen. Diese Lagen sind — nicht in den untersten, wohl 
aber in den unteren Partien des Systems hâufiger und nehmen 
nach oben an Hâufigkeit wie an Mâchtigkeit ab, so dass zuletzt 
nach dem Hangenden hin sich nur ganz vereinzelte, sehr dünne 
Lagen vorfinden. Oben wie unten sind sie mehr oder weniger 
zusammengekittet aus sehr dünnen Quarzitblättern, welche durch 
schwache Schieferflasern und Glimmerblâttchen von einander ge- 
trennt werden ; auch sind sie immer mehr oder weniger verbogen, 
bisweilen so sehr, dass auf der Oberflâche umherliegende Stiieke 
die Gestalt von Plohlziegeln (Firstenziegeln) haben. Die lichtgraue 
bis weissliche Quarzitmasse ist sehr hart und besteht aus Quarz- 
kôrnern mit kieseligem oder thonig - kieseligem Bindemittel. In 
dem Schiefer ist die Kalkmasse der Tentaculitenschâlchen meist 
ausgelaugt. Bisweilen aber ist sie noch vorhanden, und dann 
wird das Gestein, wenn die Menge der eingebetteten Schâlchen 
gross ist, zu einem kalkigen Schiefer, der in verdünnter Salzsäure 
bis zwei Dritttheile seiner Masse verliert. Nach Ronneburg zu, 
an den Flanken des dort herüberlaufenden Thaïes ist der Schiefer 
etwas umgewandelt; er ist rothfleckig, etwas fettiger anzufühlen, 
schwach glânzend und ein wenig weicher. Die Tentaculiten sind 
dann nur auf dem queren schiefrigen Bruche aïs Knôtchen sichtbar. 
Weiter ostwârts auf der Section Ronneburg lâsst sich diese 
Erscheinung ôfters beobachten. Die Tentaculitenformation gieht 
einen recht guten leichten Schieferboden, der sich namentlich auch 
fur Sommergetreide und Kartoffeln eignet. Obgleich ihre Schiefer 
an einigen Punkten in htibsche Tafeln spalten (Loitzsch), so sind 
Versuche auf Dachschiefer doch durchaus nicht angezeigt. Oestlich 
von Grobsdorf lief'erte die Formation in einem Bruche schlechte 
Bruchsteine.

Ueberall gleichfôrmig aufgelagert schliesst sich nach oben an 
die Tentaculitenformation das Mitteldevon so innig an, dass 
die Grenzlinie schwer festzustellen wiire, wenn sich jenes nicht 
durch andere, ihm eigenthiimliche Gesteine kennzeichnete, Ziem- 
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lich schnell, aber durchaus stetig gehen die Tentaculitenschiefer 
in dunkle Schiefer mit einem bräunlichen Stich über, und diese 
wieder in bald braune bald griinliche Schiefer von feinem Korne 
mit eigenthümlich muschligem Bruch. In diesen braunen Schiefern 
liegen nnn bräunliche bis braunrothe Grauwacken in wenig 
mächtigen Bänken und dünnen Lagen, die in ganz unversehrtem 
Zustand, wie dies auf den sttdlicher gelegenen Sectionen besser 
beobachtet werden kann, eine graue Farbę zeigen und viel kohlen- 
sauren Kalk enthalten. Auch eine ziemlich feinkörnige Breccie 
schaltet sich ein mit Brückchen von Schiefer, Feldspath, Diabas, 
tuffartigem Gestein etc., kurz ein Tuff, wie solche weiter süd- 
wärts in derselben Formation zu weit schönerer Entwicklung ge- 
langt sind. Nach oben schliesst das Mitteldevon mit einer mäch- 
tigeren Grauwackenpartie ab, dereń bräunliche oder rothe Bankę 
häufige, aber unbestimmbare Pflanzenreste enthalten. Ueberhaupt 
sind die Versteinerungen, wenn man von den Schälchen kleiner 
Cypridinen absieht, im Mitteldevon dieser Section selten und un- 
deutlich. Das Ausgehende dieser Formation stellt mit auffälliger 
Regelmässigkeit einen schmalen, nach Nordost gerichteten Streifen 
dar, der unterhalb Niebra unter Buntsandstein und Oligocän hervor- 
kommend, über Lengefeld östlich an Poris, Kaimberg und Thränitz 
vorüber und endlich nördlich bei Naulitz unter das Diluvium ver- 
läuft. Es giebt einen recht warmen, fruchtbaren Boden.

Ist das Mitteldevon auf unserer Section Gera schon dürftig 
ausgebildet, so ist dies in noch hoherem Grade der Fall beim 
Oberdevon. Als ein schmaler Streifen lâuft es neben dem Mittel- 
devon vom Galgenberge bei Niebra über den Wipsenberg hinweg 
und weiterhin über Poris und Kaimberg nach Thrânitz hinauf, um 
dann in einer langen Schräglinie unter diluvialem Lehm zu ver- 
schwinden. Weiche Schiefer, in der unteren Abtheilung meist 
von schwârzlicher (Kaimberg, Poris), oder auch von sclimutzig 
violetter (Thrânitzer Flur) oder rother (Wipsenthal), in der obere'n 
Abtheilung von rother oder brâunlich grauer bis gelblicher Farbe, 
bilden die Hauptmasse dieser Formation. Darin liegen unbedeutende, 
meist graurothe Grauwackenlager, und zwar vorzüglich in den 
âltesten und in den jüngsten Partien der Schichtenfolge. Mehr 
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die Mitte lialten Schiefer, welche spârlich Lagen mit Kalkknoten 
führen und nur selten sich zu schwâchlichen, fast versteinerungs- 
leeren Kalkbânken gestalten (wie westlich unterhalb Poris); das 
sind die unscheinbaren Aequivalente jener schônen Goniatiten- und 
Clymenienkalke des reussischen Oberlandes. Die Kalke sind meist 
hellroth, die vereinzelt liegenden Kalkknoten auch rôthlich grau 
und grau gefarbt. Die sâmmtlichen Schiefer der Etage lassen 
unter günstigen Umstânden die Abdrücke der Cypridina serrato- 
striata erkennen, und daneben auch zumal in den mittleren 
Partien, die schmalen langen, gerippten und kleinen, glatten 
Tentaculiten des Oberdevon. An den Knollen kann man durch 
Aetzung unter Umstânden undeutliche Formen herausprâpariren, 
die auf Goniatiten hindeuten. Die Formation giebt einen meist 
warmen und lockeren, bei nicht zu steiler Bôschung (wie am 
Colliser Thaïe z. B.) recht fruchtbaren Boden von rôthlicher und 
nur dann von lichtgrauer Farbe, wenn die schwârzlichen Schiefer 
den Untergrund geben.

Das Devon wird wiederum gleichfôrmig überlagert von Kulm, 
dem âlteren Steinkohleilgebirge. Diese Formation ist weit 
mâchtiger ausgebildet als das Devon und besteht der Hauptsache 
nach ans wechsellagernden Grauwacken- und Schieferschichten von 
dunkelgrauer Farbe, hâufig nach allen Seiten und vorzugsweise in 
der Richtung h. 3 durchschwârmt von Quarzâderchen. Die Grau- 
wacke besteht ans Kôrnern von Quarz, Kieselschiefer, Quarzit, 
Grauwacke, Schiefer, Glimmer, Feldspath etc., welche durch einen 
feinen Schliech desselben Ursprungs verkittet sind. Wenn die ver- 
kittende Masse Carbonate von Eisenoxydul, Magnesia und Kalk 
aufnimmt (Collis, Lübschwitz etc.), dann durchziehen auch Adern 
von Kalkspath, Ankerit und Bitterspath das Gestein, und zwar 
so, dass die Adern aus der Grauwackenbank nicht in den hangenden 
oder liegenden Schiefer hineinsetzen, sondera daran abschneiden. 
Obgleich die grauen und dunkelgrauen Schiefer, wie einfache 
Erwâgung und wie auch das Mikroskop lehrt, aus denselben 
Stoffen entstanden sind, wie die mit ihnen wechsellagernden Grau- 
wacken, so ist doch zu constatiren, dass zwischen ihnen, die immer 
von feinem Korn sind, und den Grauwacken Uebergânge nur selten 
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vorkommen. Einzelne der Schieferlagen, — und meist sind diese 
etwas grôberen Kornes ■—, zeichnen sieli durch einen grossen Reich- 
thum an pflanzlichen, leider in der Regel undeutlichen Resten aus, 
unter denen Calamites transitionis, Sagenaria remota und Diety o- 
phyton Liebeanum (Gein.) fur den Kuhn des ôstlichsten Thüringens 
charakteristisch und am haufigsten sind.. Sonst kommen an thieri- 
schen Resten im oberen, wie im unteren Kulm unserer Section noch 
vor: Phy llo do cites Jacksoni (Emm.), Ph. thuringiacus (Gein i), Grosso- 
podia Henrici (Gein.), Palaeochorda spiralis (Gein.), Chondrites 
Gdpperti (Gein.). Posidonien sind noch nie gefunden worden. 
Obschon die Versteinerungen keinen Anlass dazu geben, so ist 
es doch nothwendig, den Kuhn in zwei Abtheilungen zu trennen, 
in einen unteren und einen oberen, weil im unteren Kuhn, 
wenu auch nicht auf der Section Gera, so doch im reussischen und 
meiningenschen Oberlande werthvolle Dachschieferbrüche stehen.

Der untere Kulm ist eine Schieferformation mit nur wenigen 
Grauwackenlagen, die auf unserer Section in den tieferen Schichten 
groben, in den hôheren aber feineren Kornes sind. Die Ver- 
witterungsproducte geben einen etwas kalten und bindigen, aber 
ziemlich fruchtbaren, thonigen Boden. Man bat zwar einige Ver- 
suche gemacht, in dieser Formation zu Dachschiefer geeignete 
Partien aufzuschliessen, allein bis jetzt ohne Erfolg. Zu Baustein 
taugen die schiefrigen Partien nicht, wohl aber die wenigen Grau- 
wackenschichten. Der untere Kulm tritt zuerst bei Lübschwitz 
in stattlichen Bergen zu Page und erhebt sich im Haynberg, 
Schieferberg und Fuchsberg bis zu 250' über die Elsterthal- 
solde. Von da lâuft er über Lübschwitz hinweg, ândert jenseits 
des Bergrückens seine schwarzgraue Farbe in eine rothgraue uni, 
taucht bei und in Kaiinberg wieder hervor und zieht sich als 
schmales Band über das Colliser Thaï hinweg, um sich bei Thrânitz 
unter Rothliegendem zu verbergen. Ein gutes Stück weiter nördlich 
erscheint er abermals in Gestalt rôthlicher Schiefer und sehr ge- 
bleichter und zersetzter Grauwacken vor und hinter Trebnitz.

Der obéré Kulm, ein System theilweise recht mâchtiger 
Grauwackenbânke, mit eingeschalteten Schieferlagen, veranlasst bei 
Lübschwitz eine beträchtliche Einengung des Thaïes und ist hier 
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*

am Zoitzberg durch Nachsturz und Steinbrucharbeit in einem 
prächtigen Profile aufgeschlossen. Er setzt den Zoitzberg, Heeren- 
berg*), Tscherpert nnd Büchsenberg zusammen und verschwindet 
nordwärts miter jüngeren Formationen ; südlich und südwestlich 
hingegen ragt er in einigen Klippen durch die jüngeren Forma- 
tionen empor, wie bei Crimla und oberhalb Zossen, oder er ist 
durch einschneidende Wasserlâufe blosgelegt worden, wie an der 
Elster und am Bach unterhalb Zossen und in dem Thaïe zwischen 
Zedlitz und Sirbis. Die Gesteine des oberen Kulm verwittern mit 
rothen Farben und setzen, wohl vorzugsweise infolge ihres Gehalts 
an kohlensaurem Eisenoxydul auf Kliiften gern rothe ockrige Sub- 
stanzen ab, wodurch sie sieli schon von weitem dem Kenner Ost- 
thüringens verrathen. Die Grauwacken geben sehr gute Steinc 
fur Grundmauern, freies Mauerwerk und für Cyklopenbau, weniger 
gute für Wohnungsmauern, da sie die Feuchtigkeit zu sehr an- 
ziehen. Lagen mit Pflanzenabdrücken sind im oberen Kulm hâufiger 
wie im unteren, wenn aucli, wie schon bemerkt, bezüglich der 
Arten kein irgendwie erheblicher Unterschied der organischen Reste 
zwischen beiden Abtheilungen besteht. Wo sich die Pflanzenreste 
hâufen, da stellen sich wohl auch Nester von Kohlenblende ein, 
und am Zoitzberg ist sogar ein, freilich unbedeutendes, an der 
besten Stelle 3 Zoll mächtiges Flötzchen eines sehr unreinen An- 
thracits aufgeschlossen. Der obéré Kulm ist auf der Section 
Gera mit zu steilen Bôschungen ausgestattet, als dass er viel 
anderes wie Waldboden geben kônnte; wo indess die Boschung 
weniger steil ist, da bildet er einen recht guten, namentlich für 
Roggen und Hackfrüchte geeigneten Boden, der wârmer und 
lockerer ist, wie der vom unteren Kulm herstammende.

Wâhrend und nach Ablagerung des âlteren Steinkohlengebirges 
fand eine Hebung des Bodens und gleichzeitig eine starko Stau- 
cliung und Knickung der vorhandenen Schichtensysteme statt, die 
vorzüglich den oberen Kulm stark traf; denn dessen Bânke und 
Schichten sind ausserordentlich stark gewunden, verbogen und 
verworfen, wâhrend sich das Rothliegende durch sehr ungestôrte 
Schichtung auszeichnet. Ob die jüngere, flôtzführende Stein-

Vergl. die Anm. am Sehlusse. 
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kohlenformation vielleicht während des Rückzuges der Gewâsser 
noch Gelegenheit gehabt, im Innern des grossen, vom Kulm ge- 
bildeten, schon oben nâher beschriebenen Beckens Spuren ihres 
Daseins in Gestalt von Schieferthon und Conglomeratlągern oder 
noch besser in Gestalt von Kohlenflôtzen zu hinterlassen, das ist 
noch nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Bei einem Bohrversuche, 
welcher unweit Pforten am Fusse der Lasur gemacht wurde, stiess 
man unter dem Rotbliegenden bei etwa 1100 Fuss (345,23 Meter) 
Tiefe auf Kulmgrauwacke, und bei einem zweiten, mehr nach der 
Mitte des Beckens zu, bei Cuba angestellten, hatte man bei 1225 Fuss 
(385,45 Meter) Tiefe das Rothliegende noch nicht durchsunken.

Wie schon bemerkt, hat sich ganz ungleichfôrmig dasRothliegende 
zwischen die Falten des oberen Kulnis eingebettet. Seine. Mâchtig- 
keit betrâgt in der Mitte nôrdlich von Gera bei Cuba mehr aïs 
1150 Fuss (360,93 Meter). In den oberen Lagen, die zu Tage treten, 
und nach den Rândern des Beckens hin besteht es nur in ver- 
steinerungsleeren Conglomeraten ans hirsekorn- bis faustgrossen 
Rollstücken verschiedenster Herkunft, die durch einen stark eisen- 
schüssigen rothen Letten verkittet sind. Der Letten ist hier und 
da stark kalkhaltig — ob von Hause ans, oder vielmehr erst infolge 
von Infiltration aus dem hangenden Gebirge, das mag daliingestellt 
sein. Die Geschiebestücke sind mehr oder weniger abgerundet 
und bestehen hauptsâchlich aus Kieselschiefer, Grauwacke, Schiefer 
und Quarz, seltener aus Grünstein, Kalkstein (aus dem benacli- 
barten Devon), Spatheisenstein, braunem Hornstein etc. Roll- 
stücke aus Porphyr oder Granit habe ich auf der Section nur 
ganz vereinzelt gefunden. Es wecliseln mit einander Schichten 
grôberen und Schichten feineren Conglomérâtes, fester und we- 
niger fest verkittete Bânke, aber stets ohne scharfe Grenzflâche 
und stets durch allmâligen Uebergang mit einander verbunden. 
Nach der Tiefe zu werden die Conglomerate feiner und es mehrt 
sieli das lettige Bindemittel, bis zuletzt die untere, mâchtigere 
Partie des Rotbliegenden zu einer rothen, hier und da blâulich- 
weissgefleckten Lettenmasse mit Einlagerungen sehr sandigen, fast 
sandsteinartigen Lettens wird, welche aber ebensowenig wie das 
obéré Rothliegende einigermaassen scharf trennende Schichten- 
absonderungsflâchen zeigt. Das untere Rothliegende ist auf der 
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Section nur durch Bohrlöcher aufgescblossen und stelit nirgends 
zu Tage an.

Steile Abhiinge dieser Formation sind entsetzlich unfruchtbar 
und oft geradezu vegetationslos (Colliser Berg etc.), sanft ge- 
böschter und ebener Boden hingegen ist fruchtbarer; er ist zwar 
niclit von vorzüglicher Güte, aber wegen der Lockerheit meist 
leicht zu behandeln und betreffs des Ertrages selir sicher. Das 
Rothliegende tritt ganz im Süden nördlich am Ausgange des Gross- 
Falkischen Grandes an einer kleinen Stelle ais Hangendes des 
sikirischen Scliiefers und ais Liegendes des Zechsteins auf, (es 
mtisste denn diese Partie zum unteren Letten des obern Zech- 
steines gehören, was hier schwer zu entscheiden ist). Sodann 
beginnt es wieder mit breitem Ausstreichen auf der Nordseite des 
Tauben-Presskel’schen Bergrückens und läuft ais breites Band, nur 
einmal von Diluviallehm bedeckt, über den Kaimberger Rticken, 
über Collis hin, westlich an Thränitz voriïber, über die Stern- 
schenke und Grave hinweg nach Norden, wo es hinter Laasen 
und Trebnitz sich unter Zechstein verbirgt. Von diesem Ans- 
streiclien ans ist es nun in westlicher Richtung unter jüngerem 
Gebirge mehrfach durch Wasserlâufe aufgedeckt: so an der Lasur 
durch die Elster, zwischen Pforten und Collis durch den Pfortener 
Bach, nördlich davon durch den Zaufensgraben. Ganz im Norden 
endlich tritt bei der Tinzer Brauerei auf der rechten Elsterthal- 
flankę das Rothliegende wieder zu Tage, als zum südlichen Flügel 
eines Sattels gehôrig, der auf der benachbarten Section Langen- 
berg von Ost nach West quer über das Elsterthal lâuft. Die 
oberste Lage des Rothliegenden ist da, wo sie durch auflagernden 
Zechstein geschützt ist, weiss gefârbt, gebleicht und gewaschen 
bei Eintritt der neuen geologischen Verhâltnisse der Zechstein- 
zeit, und ist der untere Theil dessen, was man seit alter Zeit 
 -Weissliegendes“ nennt. Der obéré Theil des Weissliegenden hin ״
gegen gehôrt schon der folgenden Formation an.

Diese ist der Zechstein, welcher auf dieser und auf der 
nördlich angrenzenden Section Langenberg so schon entwickelt 
und so gut aufgescblossen ist und so zahlreiche, wohlerhaltene Ver- 
steinerungen birgt, dass er die Umgebung Gera’s zu einem hâufig 
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besuchten Wanderziel der Geologen gemacht bat. Der untere und 
mittlere Zechstein reicht im Süden bis zur Lasur bei Pforten, wo 
er die oberen beiden Terrassen des Berges zusammensetzt, und 
bildet von da ab auf dem rechten Elsterufer die Hauptmasse aller 
Bergrücken bis über Zschippern, Leumnitz und Laasen hinaus. 
Bei Trebnitz lehnt sich ein inselartig übrig gebliebenes Stück der 
Formation westlich an die Kulmklippen an, und jenseits des Kulm- 
rückens verbreitet sie sich, verdeckt durch Diluviallehm, über die 
ganze Nordostecke der Section. Endlich kornmt sie noch an den 
Märzenbergen nördlich von Untermhaus auf dem südlichen Flügel 
des obenerwâhnten Sattels zu Tage.

Das unterste Glied derselben, das Zechsteinconglomerat 
und der Kupferschiefer, hat nur eine geringe Mâchtigkeit von 
etwa 2,7 Meter (wenn man nach dem Befund im Cubaer Bolirloch 
urtheilt). Das Zechsteinconglomerat entwickelt sich allmâlig 
ans dem Weissliegenden, das lieisst dem obersten gebleichten lloth- 
liegenden. Es besteht unten ans Geröllen, welche dem durch die 
Zechsteinsee aufgewühltenRothliegendem entstammen mit spârlichem 
dolomitisch-kalkigen Bindemittel. Nach oben zu vermehren sich 
verhältnissmässig die Quarzstücke, werden die Gerölle immer feiner 
und nimmt das Bindemittel zu, so dass zu oberst Bânke liegen 
mit 60 bis 40 pCt. feinen sandartigen Gruses. Da wo das Gestein 
nicht verwittert und gelblich geworden ist, ândert sich die Farbe 
in der Iiichtung von unten nach oben allmâlig von Graulichweiss 
in Dunkelgrau um. Charakteristische Versteinerungen sind unter 
anderen Rhynchonella Geinitziana, Lingula Credneri und Stropha- 
losia Leplayi, tieferer See angehôrende Brachiopoden. In den süd- 
lichen Partien des Geraer Zechsteinbeckens hat sich das Zech- 
steinconglornerat anders entwickelt, indem hier der Uebergang ans 
dem Conglomérat in den Dolomit schneller vor sich geht und die 
obersten Partien geradezu zu einem lichtgrauen grobkôrnigen 
Dolomit mit nur 10 bis 4 pCt. Sand ausgebildet sind. Es liegt 
hier eine Küstenbildung vor, wo das flachere Wasser au ch eine 
andere Fauna bedingte: fast nur Pleurophorus costatus und Geroillia 
ceratophaga. Zwar nicht unvermittelt, aber doch sehr schnell mit 
hôchstens wenige Zoll mächtigen Zwischenstufen geht das Zech- 
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steinconglomcrat in den Kupferschiefer über. Dieser besteht 
aus brâunlichschwarzen, selir bituminôsen Mergeln mit 10 bis 
45 pCt. Thon, Sand, Glimmer und bituminôsen Stoffen und dolo- 
mitischem Kalkgehalt. Von dem Mansfelder Kupferschiefer unter- 
sclieidet er sich durch die weit seltener vorkommenden Fischreste. 
Auch für dieses Formationsgliéd stellt sich auf dem südlichen 
Flügel des Beckens ein eigenartiges Aequivalent ein: ein hellbrâun- 
lichgrauer Dolomitmergel.

Im Zechsteinconglomerat wie im Kupferschiefer (bisweilen auch 
noch in hôheren Zechsteinschichten) sind eingesprengt in kleinen 
Partikeln, Aederchen und Putzen: Kupferkies, Fahlerz und Blei- 
glanz, Malachit und Lasur, nirgends so reichlich, dass gegen- 
wärtig eine lohnende Ausbeute möglich wâre. Mit dem Riechels- 
dorfer Sanderz und dem Mansfelder Kupferschiefer lassen sich in 
dieser Beziehung die Geraer Vorkommnisse nicht vergleichen. 
Gleichwohl hat man seit sehr alter Zeit an den verschiedensten 
Punkten bergmânnische Versuche gemacht, die aber nur an zwei 
Stellen grôssere Dimensionen annahmen. Auf dem ôstlichen Aus- 
lâufer des Lasurrückens liegen dicht beisammen eine Menge Pingen 
aus selir alter Zeit, aus deren Haldenschutt noch heutzutage die 
Knaben Kôrner von Kupferlasur und mit Malachit überflogene 
Steinchen auslesen. Sodann geben gewaltige Halden bei Trebnitz 
im Verein mit noch existirenden Akten Zeugniss von einem ziemlich 
starken ehemaligen bergmânnischen Betrieb. Die Halden wurden 
auf die benachbarten Felder abgeführt und so wâren die Spuren 
jenes Betriebes bald von der Oberflâche verschwunden, wenn man 
nicht in neuester Zeit die Versuche wieder mit aller Energie auf- 
genommen batte, doch bis jetzt leider ohne Erfolg.

Ueber dem Kupferschiefer liegt der eigentliche untere Zech- 
stein, ein System von wenig mächtigen Bânken dunkelen dolo- 
mitisehen Kalkes mit eingeschalteten Mergellagen, welche nach oben 
an Machtigkeit zunehmen, bis sie fast das Uebergewicht erhalten. 
Da durchaus kein Grand zu der Annahme vorliegt, dass das Bohr- 
loch bei Cuba die Zechsteinlager in schrâger Richtung durchstossen 
habe, vielmehr aile benachbarten geologischen Verhâltnisse auf eine 
horizontale Lagerung der Schichten hindeuten, und da ausserdem 
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dort die Lager sicher weniger der Auslaugung ausgesetzt waren als 
anderswo, so môgen hier die Zahlen einen Platz finden, welche der 
Bohrversuch für die Mâchtigkeit ergab: der untere und mittlere 
Zechstein zusammen liatten etwa 33 Meter, und davon kommen 
auf den unteren Zechstein 10 Meter. Die Kalke sind sehr fein- 
kôrnig, grau bis dunkelblaugrau, bituminôs, mergelig durch 12 bis 
40 pCt. beigemengte, thonige, sandige und bituminôse Bestandtheile, 
dolomitisch durch 3 bis 14 pCt. kohlensaure Magnesia und von 
flachmuscheligem Bruch, wo sie armer an Versteinerungen sind. 
Sie werden als Bau- und Pflastersteine verwendet und wiirden als 
solche einen grossen Werth haben, wenn sie nicht theilweise zu 
leicht sprângen. Durch Auslaugung von Seiten der durchziehenden 
Gesteinswasser werden die ohnehin mergeligen Kalke in Mergel 
umgewandelt und wird dadurch die obéré Abtheilung des unteren 
Zechsteins auf Kosten der unteren vergrössert. I )ie unteren Bânke 
sind sehr reich an Versteinerungen, nainentlich an Brachiopoden, 
wie Productus horridus, Spirifer undulatus, Orthis pelargonata, Stro- 
phaloeia, Goldfussi und Momsiana, Camarophoria Schlotheimi, Tere- 
bratula elongata etc., und weniger reich an anderen Formen wie 
Aoicula speluncaria, Pleurotomaria Verneuili, Stenopora polymorpha, 
Fenestrella etc. lin Süden bei Pforten und auf der Lasur bis 
zum Zaufensgraben hin stellt sich auch für diese dunkelen Kalke 
eine littorale Bildung von anderem Habitus ein. Hier ist der 
untere Zechstein durch lichtbraune und lichthellgraue Dolomite mit 
weniger beträchtlichen Mergeleinlagerungen reprâsentirt, deren 
G eh ait an kohlensaurer Bittererde 15 bis 32 pCt. betrâgt. Auch 
die Fauna zeigt ein anderes Geprâge; die Brachiopoden sind sehr 
seiten und vorzugsweise nur durch sehr vereinzelte Productus hor- 
ridus und Strophalosia Morrisiana vertreten, wo hingegen zahlreiche 
Muscheln das Gestein erfüllen wie Pleurophorus costatus, Gercillia 
ceratophaga, Schizodus, Leda speluncaria, Nucula Beyrichi, Edmon- 
dia elongata etc. neben Pleurotomaria antrina, Straparolus permianus 
und anderen kleinen Gastropoden.

Durch ziemlich allmâligen Uebergang mit dem unteren Zecli- 
stein verbunden lagcrt der mittlere Zechstein auf in einei 
Mâchtigkeit von bis 23 Meter. Sein Hauptgestein ist der caver- 
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nöse, makrokrystallinische Dolomit, der für das Formationsglied den 
Namen Rauchwacke veranlasst liât. Seine Farben schwanken 
zwischen lichtgrau nnd ockergelb und sein Gehalt an kohlensaurer 
Bittererde zwischen 26 und 34 pCt. Die bald schwächeren, bald 
über einen Fuss mächtigen Bänke derselben sind meist durch sehr 
diinne grauliche Mergellagen von einander getrennt. Nach oben 
zu schieben sich überall Bänke von oolithischem Dolomit ein, 
die hier und da (z. B. in den Brüchen zwischen Leumnitz und Gera) 
einen ganz besonderen Habitus annehmen, indem die Kôrner des 
Rogensteins ihre Kugelgestalt verlieren, langlich und unregelmâssig- 
cylindrisch und so gross werden, dass sie 5 Ctm. noch überschreiten. 
Die Dolomite bestehen aus einem Aggregat von Bitterspathrhombo- 
ederchen, welche mittelst einer Ausfüllmasse von dolomitischem 
Kalk zu festem Gestein geworden sind. Da nun dieser dolomitische 
Kalk sich leichter in den durchziehenden Gesteinswassern lôst und 
leichter seinen Gehalt an kohlensaurem Kalk verliert wie die 
Bitterspathkrystallkôrperchen, so wird mit der Zeit das Gestein 
immer reicher an Magnesia und also dolomitischer, immer poroser 
und lockerer und lôst sich zuletzt in einen Dolomitgrus auf, der 
mit gebranntem Kalk einen vorzüglichen, schnell und gut bindenden 
Mortel giebt. Solcher Grus wird im Grossen abgebaut in der Stadt 
Gera (bei Gelegenheit des Hâuserbaues), an der Geraer Strasse 
bei Pforten und vor allem am Ausgange des Zaufensgrabens bei 
Lindenthal, wo man ihn sogar auf unterirdischen Strecken gewinnt. 
Die zahlreichen, durclischnittlich etwa wallnussgrossen Hohlungen, 
welche die Rauchwacke charakterisiren, sind mit kleinen Kalkspath- 
oder Bitterspathkrystallen ausgekleidet. Auf den Klüften der Rauch- 
wacke schlägt sich kohlensaurer Kalk in Gestalt von Kalktuff oder 
von Krystallrinden aus dem Gesteinswasser nieder und zwar mit 
keinem oder nur einem ausserordentlich geringen Magnesiagehalt. 
Fine besondere Ausscheidung ist ferner überall, wo die Rauch- 
wacke unter gttnstigen Bedingungen ansteht, ein blendend weisser 
Schaumkalk (schuppiger Kalkspath in Gypsform), der entweder die 
kleinen Hohlungen der Rauchwacke ausfüllt oder, und dann un- 
reiner, sich zwischen die Rauchwacke und ihr Hangendes einlagert. 
Fine Verwendung findet der Schaumkalk bis jetzt noch nicht; dagegen 
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wird die Ranchwacke selbst an vielen Punkten gebrochen, weil 
sie einen ausgezeichneten Baustein giebt und sich sehr gut brennen 
lässt. Bedeutendere Brüche stehen in ihr östlich bei Gera an der 
Leumnitzer Strasse, östlich bei Leumnitz, bei Bieblach, an den 
Märzenbergen, am Alten Markt. Was endlich die Versteinerungen 
betrifft, so feblen in ihr viele von denen des unteren Zeclisteins, 
namentlich die meisten Brachiopoden : Prodïictus horridus reicht 
nur bis zu ihrer unteren Grenze und Spirifer undulatus nicht ein- 
mal so weit herauf. Dafür stellt sich Awce/7« Hausmanni als neue 
Form ein, welche nebst Gercillia ceratophagay Sehûodus, Arca tumida, 
Dentalium Speyeri, Natica minima und einigen sehr kleinen Gastro- 
poden noch am häufigsten sein dürfte. — Der untere und der 
mittlere Zechstein geben überall, wo die Abhänge nicht zu steil 
sind, einen braunen, sehr fruchtbaren, hinreichend tiefgründigen, 
warmen, aber da das Gestein nicht zu sehr zerklüftet ist, hinreichend 
feuchten Boden, der für aile Früchte geeignet ist, namentlich aber 
für Klee, Luzerne und Esparsette, für Obstbäume (Zwetschen), für 
Oelsaat und Handelsgewächse überhaupt.

Auf' dem mittleren Zechstein lagert nicht überall der obéré 
Zechstein: vielfach ist er im Laufe der Zeiten weggeführt worden, 
so dass sein ursprüngliches Liegendes jetzt zu Tage liegt. Noch 
vorhanden ist er aber über demselben auf demRücken desBieblacher-, 
des Steinerts- und des Galgenberges, an der Pfortener Hôho, 
zwischen Leumnitz und Gera, im Thaïe von Töppeln bis Rubitz 
und von da ab über die Rubitzer Ilôhe und die Mürzenberge hin- 
weg und wieder tief unten am westlichen Gehânge des Elsterthales 
bis herauf nach Untermhaus. Nicht auf mittlerem Zechstein, son- 
dern auf Rothliegendem und Kulm aufgelagert, tritt er ferner noch 
an vielen Punkten im Süden der Section zu Tage: von Untitz 
bis Wünschendorf, am westlichen Abhange des Elsterthales vom 
Wolfsgefârther Bahnhofe bis zum Ausgang des Thaïes unterhalb 
Zossen, im Wolfsgefârther Thaïe bis hinauf nach Zedlitz und 
Crimla und endlich oberhalb Zossen an der Landstrasse. Es 
besteht der obéré Zechstein aus drei Gliedern: dem unteren Letten, 
dem Plattendolomit und dem oberen Letten. — Der untere 
Letten erreicht auf unserer Section zwar keine bedeutendere 
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Mächtigkeit, schwankt aber innerhalb seiner bescheidenen Grenze 
mehr ais irgend ein anderes Glied der Zechsteinformation; bald 
verschwindet er ganz (Sirbis, oberhalb Zossen etc.) oder ist nur 
wenige Zoll mächtig, und bald misst er gegen 10 Meter (Wolfs- 
gefärth etc.). Er besteht der Hauptsache nach aus tiefrothem 
Letten von so fettiger, plastischer Beschaffenheit, dass er sich 
trefflich zum Brennen eignet (Lothes’sche Ziegelei bei Gera, Leum- 
nitzer Grube etc.). Darin liegen hie und da dünne Sandstein- 
bänkchen (Steinertsberg), welche auch so überhand nehmen, dass 
man auf den ersten Blick das Gestein als Buntsandstein auf'zeichnen 
möchte (unterhalb Zossen). Ferner stehen darin auch auf dieser 
Section Gypsstöcke, wenn sie auch gerade hier seltener und klein 
sind : so bei Rubitz, wo noch Gyps gewonnen wird, und bei Wolf's- 
gefärth, wo früher darauf abgebaut wurde. Ein kleines Nest 
dieses Gesteins bei Milbitz scheint jetzt ganz abgetragen zu sein. 
Endlich sind hier noch za erwähnen zahlreiche Nieren braunen 
Thoneisensteins, die namentlich im Liegenden des Lettens sitzen 
und auf den Ailes nivellirenden Feldern sofort die Anwesenheit 
des Lettens im Untergrunde verrathen. Sie haben schon öf’ter 
Anlass zu bergmännischen Versuchen gegeben. Grössere Bedeutung 
haben aber diese Versuche nur an der Ronneburger Höhe er- 
langt, wo alte verfallene Stollen noch heute den Baum- und 
Stolzenbrunnen speisen, und östlich bei Leumnitz im Gehölz, wo 
eine grosse Fläche dicht mit Pingen besetzt ist. Der untere 
Letten hat zwar wegen seiner leichten Zerstörbarkeit nicht oft 
Gelegenheit, als Untergrund grösserer Flächen zu wirken; wo es 
aber der Fali ist, da giebt er wegen seiner Undurchlässigkeit einen 
dunklen, schweren, etwas nassen Boden mit Neigung zur Quell- 
bildung (sogenannte Nassgallen), der zwar fruchtbar ist, aber die 
Bearbeitung selir erschwert.

Die mittlere Abtheilung des oberen Zechsteins, der Platten- 
dolomit, ist ein Complex dünnschichtigen, oft geradezu schieferigen 
(Wolfsgefärther Thaï etc.), mikrokrystallinischen und sehr dichten, 
spröden Dolomits von lichtbräunlichgrauen bis grauen Farben mit 
papierdiinnen oder keinen mergeligen Zwischenlagen. Da er der 
Auslaugung weniger zugänglich ist wie die Rauchwacke, so enthält 
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er mehr kohlensaure Kalkerde, und schwankt der Gehalt an kohlen- 
saurer Bittererde zwischen 20 und 30 pCt. Von oben herein sind 
in spâterer Zeit, jedenfalls lange Zeit nach ihrer Ablagerung, die 
Schichten vielfach zusammengebacken, indem zugleich der Dolomit 
mikrokrystallinisch und sogar öfter roth- und braunfleckig ward, 
so dass oben mächtige harte Dolomitbänke mit unregelmässigen 
Oberflächen liegen, die wegen ihrer schweren Zerstörbarkeit allent- 
halben Anlass zu Terrassenbildung gegeben haben. Im Dolomit 
kommen, wenn auch viel seltener ais in der Rauchwacke, grössere 
Hohlräumchen vor, welche mit grossen Bitterspathkrystallen und 
anderen Mineralien ausgekleidet sind. Der ganze Plattendolomit 
ist in seiner Lagerung verhältnissmässig viel mehr gestört, wie der 
mittlere und untere Zechstein. Wenn auch grössere Verwerfer 
fehlen, so ist er doch meistens so verbogen und von kleinen, auf 
der Kartę nicht aufzuzeichnenden Rissen durchsetzt, dass man 
genôthigt ist, an frfther vorhandene und nun weggeführte Gyps- 
massen zu glauben. Infolge dessen giebt das Gebirgsglied einen 
sehr durchlässigen Boden, der zwar an sieli fruchtbar, aber sehr 
troeken und heiss ist, übrigens vorzüglich gut für Obstbäume 
und Esparsette. Zu Bausteinen ist der Dolomit nicht sehr geeignet, 
da er zu spröde und dünnschichtig oder, in den oberen Bänken, zu 
flächenlos und zu scliwer zu bearbeiten ist, wolil aber eignet er sieli 
zur Pflasterung der Fusswege, wenn er auf die schmale Kante gesetzt 
wird, und vorzüglich zur Beschotterung der Strassen. Das Be- 
dürfniss nach Strassepmaterial hat den Plattendolomit an vielen 
Punkten durch Steinbrttche aufgeschlossen. An Versteinerungen 
ist das Formationsglied ausserordentlich arm; einzig der durch 
den ganzen Zechstein verbreitete Schizodus liegt auf den Platten, 
oft so, dass die beiden Schalen aufgeklappt sich am Schlossrande 
noch berühren; sonst finden sich noch Aucella Hausmanni und 
einige andere meist ganz undeutliche Formen.

Ueber dem Plattendolomit erliebt sieli, nur bis wenige Meter 
mächtig, die dritte Abtheilung des oberen Zechsteins, der obéré 
Letten. In ihm liegt das vermittelnde Zwischenglied vor, welches 
den oberen Zechstein mit dem Buntsandstein verbindet; demi 
einerseits enthält der Letten in seinen unteren Partien noch

2’
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Knollen und Lagen von Dolomit, die nach oben zu sandig werden, 
und andererseits stellen sich nach oben vereinzelte Sandsteinlagen 
mit sehr vorwaltendem, dolomitischem Bindemittel ein. Der Letten 
selbst ist ebenfalls roth, aber noch dunkler als der untere Letten 
und zeigt auch deutlichere Schichtabsonderung. Die obéré Grenze 
lâsst sich nur selten aus den Schaumkalkausscheidungen bestimmen, 
die gerade bis zum Buntsandstein hinaufreichen, und sonst nur 
nach dem Verschwinden des Dolomits als Bindemittel der einzelnen 
dünnen Sandsteinlagen und nach dem Letten selbst, der im Bunt- 
sandstein heller und schiefrigcr wird. Schaumkalk sondert sich 
auf dem Letten ab, auf welchem er nacli jedein Regen aufgeblüht 
zu sein scheint, sowie auch in Hohlungen der dolomitischen Sand- 
stcinlagen und Dolomite. Ein anderes Minerai, welches dem Letten 
seine Entstehung verdankt, ist brauner und rother Bol als Aus- 
fftllungsmasse von Klüften sowohl im Plattendolomit als in der 
Rauchwacke.

Gewaltige Dimensionen nimint das Hangende des Zechsteins, 
der Buntsandstein an. Auf unserer Section kommt vorzugs- 
weise der untere Buntsandstein in Betracht; dieser setzt das 
ganze weite Hügelland westlich vom Elsterthale und ôstlich davon 
die oberen Partien der Ronneburger Hôhe und sodann das Berg- 
land zwischen Lftbschwitz, Untitz, dem Gross-Falk’schen Thaïe, 
Pohlen und Wüst-Falka zusammen. Allenthalben kennzeichnet er 
sich durch die rôthliche Farbe des Sandbodens, den er liefert, 
durch die sanft gerundeten Kuppen seiner Berge und durch enge 
Schluchten, in die sich die Hauptthäler verzweigen. Er besteht 
lediglich aus wechsellagernden Letten- und Sandsteinbânken und 
liess bis jetzt auf der Section Gera noch nirgends eine Spur 
jener Oolithlagen gewahren, denen wir zuerst auf der Section 
Langenberg und noch weiter nôrdlich und nordwestlich begegnen. 
Der Sandstein liât meist graulichweisse, oft aber auch rôthliche 
und graue Farben und besteht aus Quarzkôrnern, verkittet durch 
ein Bindemittel, in dem kohlensaurer Kalk vorherrscht neben ein 
wenig kohlensaurer Magnesia und thonigen oder kaolinartigen 
Substanzen. Oft ist der Sandstein gelockert durch Auslaugung 
des Bindemittels, und das ist namentlich in den oberen Partien 
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der Formation der Fali. Die Quarzkörner zeichnen sieli durch 
häufig vorkommende, secundär ankrystallisirte Flächen und Ecken 
ans. Der Letten ist rotli und ziemlich schiefrig, oft auch blau- 
grau. Seine Schichtflächen sowohl, wie die des Sandsteins sind 
gewöhnlich mit weissen Glimmerblättchen belegt. Auf der unteren 
Seite der Sandsteinlagen sind zwar die bekanntęn netzartigen, er- 
habenen Skulpturen und die Wellenfurchen häufig, aber von er- 
habenen Fâhrten und überhaupt von organischen Einschliissen hat 
sieli bis jetzt noch nirgends Etwas vorgefunden. Im Allgemeinen 
sind allerdings in den unteren und untersten Partien der For- 
mation die Lettenzwischenlagen stärker entwickelt, aber docli nicht 
so überwiegend, wie weiter nördlich. Mohr im Siiden der Section 
liegt sogar ein Gerölllager im untersten Buntsandstein, dessen 
Mäclitigkeit im Gross-Falkasclien Thaïe in einem schönen Auf- 
schluss gegen drei Meter beträgt. Dies Lager wird nordwärts 
immer unbedeutender und ist z. B. auf dem Rubitzer Berge nur 
noch schwach angedeutet. Die Gerölle haben Haselnuss- bis 
Erbscngrösse und bestehen vorwaltend in schönen reinen Quarzen, 
aber auch in Kieselschieferstiickchen und in unversehrten Feld- 
spathen von lichtröthlich - erbsengelber Farbę. Letztere sind öfter 
mit Milchqùarz verwaehsen und offenbar aus zerstortem Granit 
hervorgegangen, aber aus Granit, der gegenwärtig in Mitteldeutsch- 
land wohl nicht mebr existirt. Ursprünglich war das Gerölllager 
wahrscheinlich ein Conglomérat, welches durch Wegführung des, 
wenn auch spärlichen, kalkigen Bindemittels erst zur Geröllschicht 
wurde. Man kann dasselbe verfolgen von der Hölie südwestlich 
bei Gross-Falka liinab in das obengenannte Thaï und von da im 
Bogen über den Bergvorsprung an der Wünschendorfer Ilalte- 
stelle liinweg bis zur Untitzer Ziegelei. Sonst ist es hôchstens 
angedeutet. Brauchbare Werkstücke giebt der untere Buntsand- 
stein nui׳ in den Brüclien bei Gross-Falka und sonst nirgends. 
Kleine Brüche auf Mauersteine sind zwar allenthalben im Gebiete 
zerstreut, sie haben aber nirgends grôssere Bedeutung, weil besseres 
Materiał in nicht zu grosser Ferne zu haben ist. Der Boden, 
welcher aus der Formation hervorgelit, ist da, wo der Letten nicht 
vorherrscht, ein reclit guter, milder und nur hier und da etwas 
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kalter Sandboden mit hinreichender Bindung und Feuchtigkeit, 
der aber an einzelnen Punkten quellig (nassgallig) ist. Da, wo 
der Letten — in der Volkssprache ,,Gaux“ genannt — vorherrscht, 
wird der Boden oft sehr schlecht: ein schwerer, kalter, unfrucht- 
barer, backender Thonboden. Zum Gluck sind solche Stellen selten. 
Der untere Buntsandstein giebt einen vorzüglichen Waldboden.

In der âussersten Nordwestecke der Section, ferner inselartig 
bei Markersdorf, Weissig und Dürren-Ebersdorf und am Lerchen- 
berge, überall auf höchster Hôhe und nur westlich von Scheiben- 
Grobsdorf infolge einer Einsenkung des Bodens auf tieferem Niveau 
liegt auf dem unteren Bundsandstein noch mittlerer, der sicb 
schon von Weitem durcli die weissen und weissgrauen Farben 
seines Bodens hervorhebt. Er besteht aus weissen oder lichtgrau- 
bis gelblichweissen Sandsteinbânkchen mit sehr zurüéktretenden, 
bläulichen Lettenzwischenlagen. Anderwârts durch sein zu Werk- 
stücken sehr gut geeignetes Materiał sehr wichtig, hat er hier iin 
Ausgehenden in dieser Beziehung keine Bedeutung. Er giebt 
einen weit schlechteren Boden wie der untere Buntsandstein, einen 
mageren Kiefernboden.

Ob das unterste Hauptglied der Trias in früherer Zeit auch 
hier von Muschelkalk und Keuper überlagert, und beide wâhrend 
der Jura-, Kreide- und Eocänzeit wieder zerstôrt worden, das 
steht dahin. Die Muschelkalkinsel bei Greiz spricht dafiir, die 
auf Küstenbildung hindeutenden Gerôlllager im unteren Bundsand- 
stein sprechen dagegen. Jetzt liegen auf der unteren Trias tertiâre 
Süsswasserabsatze aus der Zeit des Oligocäns. Diese oligocâlien 

 Lager machen jetzt vollkommen den Eindruck, als wenn sie von־
einer von Nord nach Sud reichenden Lagunenreihe herrührten, 
zumal, wenn man den Blick noch südwârts tiber unsere Section 
hinauswendet, wo die Fortsetzung der Reihe sich noch über Greiz 
hinauf verfolgen lâsst. Es liegen oligocâne Lager auf dem Steinerts- 
berge über dem oberenZechstein, auf der ôstlichen Kuppe desGalgen- 
berges ebenfalls über dem oberen Zechstein, auf der Ronneburger 
Hôhe über Buntsandstein, auf dem Wipsenberg bei Lietzsch über 
dem unteren Kuhn, auf dem Vorsprunge ôstlich bei Niebra über 
Mitteldevon und südôstlich bei Niebra über Unterdevon und Bunt- 
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sandstein. Alle diese Lager bestehen unten in blâulichem, selten 
gelblichem Thon, der nacli oben immer sandiger wird und dann 
Gerôlle aufnimmt, bis zuletzt die Gerôlle den Thon ganz ver- 
drângen. Die Rollstücke bestehen fast nur aus Quarz, sehr selten aus 
Kieselschiefer, Horn- oder Sandstein (aus dem Buntsandsteine), nie 
aus Feuerstein oder Granit oder Grûnstein. Süsswasserquarzite führen 
die Lager auf der Section Gera nicht und ebensowenig eigentliche 
Braunkohlen, obsclion bei Niebra einst der Regen im Thon ein 
fingerdickes, braunes Schmitzchen entblôsste, worin noch erhaltene 
Zweige einer Conifere, âhnlich Callitris Brongniarti zu erkennen 
waren. Da aile diese oligocânen Bildungen die Rücken und 
Kuppen von Bergen krônen, ist es selbstverständlich, dass sie in- 
folge der Abspülung die Bergflanken mit ihren Geröllen über- 
streuen, und zwar nicht zum Vortheil des Ackerbodens. Die Thone 
selbst geben einen sehr zahen, kalten, bindenden Boden und die 
Gerôlle einen im Ganzen warmen, aber unfruchtbaren, wenn ihnen 
nicht eine überlagernde Lehmschicht zu Hülfe kommt. Eigenthüm- 
licher Weise scheint sich derartiger Boden mit oligocânem Unter- 
grund fur Kirschpflanzungen besonders zu eignen. Jüngere Ter- 
tiârbildungen fehlen.

Von neueren Absâtzen sind von Diluvium zuerst zu nennen Lager 
von älteren Diluvialgerôllen, mit einer starken Decke von Ge- 
schiebelehm. Sie liegen stets auf der Hochebene oder auf den 
Rücken der ans ihr entstandenen Bergzüge. Noch in ununter- 
brochenem Zusammenhange mit der osterländischen âlteren Diluvial- 
decke steht das Diluvium in der Nordostecke der Section zwischen 
Trebnitz, Pôppeln und Naulitz, welches noch einen Ausläufer süd- 
ôstlich bis Zschippern aussendet. Abgerissene Stücke der ehemals 
grôsseren Diluvialdecke liegen zwischen Laasen und dem Steinerts- 
hâuschen, südlich von Leumnitz auf der Ronneburger Hôhe, süd- 
ôstlich bei Zschippern, zwischen Zschippern und Collis, südôstlich 
bei Gessen, zwischen Lichtenberg, Kauern und Schmirchau und 
endlich zwischen Niebra und Hilbersdorf. Das Materiał der Ge- 
rôlle ist grôsstentheils Quarz (wohl vorzugsweise aus Oligocân und 
Rothliegendem), sonst aber noch Kieselschiefer, aus dem Norden 
stammender Feuerstein, Granit, Grauwackenquarzit, Porphyr, 
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Gneiss etc., meist von Erbsen- bis Faustgrôsse. Vereinzelt liegen 
dazwischen und darüber im Lebme grössere nordische Blôcke, 
namentlicli von Granit und aus der Nâhe stammende scharfkantige 
und wellig abgewitterte Blôcke von Braunkohlenquarzit, soge- 
nannte Wacken, welche bisweilen über ein Meter Durchmesser 
erreichen. Der südlichste dieser grösseren oligocânen Irrlinge liegt 
am südlichen Abhange des Wipsenberges unweit Lübschwitz. 
Uebrigens finden sich vereinzelte erratische, nordische Blôcke viel- 
fach auch ausserhalb des jetzt noch vorhandenen Diluviajlagers 
auf den Höhen oder Abhângen, sogar auch unten auf der Thaï- 
sohle, hier selbstverständlich auf secundärer Lagerstatte. So 
liegen auch viele oligocane Wacken auf dem Buntsandstein in der 
westlichen Sectionshâlfte. Die Gerôlllager geben, da die Lehm- 
decke fast nie ganz entfernt ist, noch einen mittehnâssigen, meist 
nicht zu dürren Boden. Kiesgruben, worin Wegebaumaterial ge- 
fôrdert wird, stehen in ihnen bei Lichtenberg und zwischen eben- 
genanntem Orte und Schmirchau.

Die Grenze des âlteren Diluviallehms gegen die Gerôll- 
lager einer- und die geschiebefreien Lehme andererseits lasst sich 
nicht haarscharf angeben, was nicht verwundert, wenn man be- 
denkt, wie die Lehmdecken unter dem Einflusse von Frost und 
Hitze, Wind und Regen fortwâhrend auf der Wanderschaft be- 
griffen sind. Der Lehm ist nie geschichtet, sehr feinsandig, lehm- 
gelb mit einem Stich ins Rôtbliche und fleckig durch weissliche 
und schwârzliche Stellen, bis über 4 Meter mâchtig und da, wo 
er durch Gruben angeschnitten ist, infolge des Austrocknens in 
verschiedenen Richtungen von senkrechten Klüftchen durchsetzt. 
Kenntlich ist er an erratischen Brôckchen und namentlich an 
Feuersteinsplittern, die in ihm verstreut sind und auf der Ober- 
flachę der Felder sich sammeln. Ein treffliches Materiał für die 
Ziegelfabrikation, ist er auch ein vortrefflicher Untergrund für 
Feld und Wiese, Wald und Garten und giebt einen zwar etwas 
bindenden, aber warmen und wegen der Gerôlleunterlage nicht zu 
feuchten Boden.

Jünger, aber noch dem âlteren Diluvium beizuzählen sind 
Schotterlager, welche lioch oben auf den Flanken des Elster- 
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thaïes liegeń. Sie bestehen aus Geschieben der Art, wie sie jetzt 
noch die Elster aus dem Oberlande herabführt, also vorzugsweise 
aus Rollstücken von Grauwacke, Quarzit, Grünsteiu, Kieselschiefer 
und Quarz. Dazwischen kommen aber auch vereinzelte Feuerstein- 
und nordisclie Gescbiebe vor, die aber offenbar aus einem friiher 
vorhandenen Lager älteren Diluvialschotters mit nordischen Ge- 
schieben stammen. Einige kleine Thonschmitzen von lichtgrauer 
Farbę deuten an, dass diesa, Lager gleichaltrig sind mit den auf 
der südlich anstossenden Section Weida mächtiger entwickelten 
älteren Seelösslagern. Derartige Schotter sind abgelagert auf den 
Höhen südlich bei Wolfsgefärth, wo die Eisenbahn einen schönen 
Aufschluss veranlasst bat, ferner südwestlich davon an der Land- 
strasse, um Zossen herum, am Heerenberg etc. Technisch und 
landwirthschaftlich sind diese Lager von keiner grossen Bedeutung, 
da sie einerseits nicht mâchtig und ausgedehnt genug sind, und 
da andererseits ihr übeler Einfluss auf den Boden durch die auf- 
lagernden oder benachbarten Lehmmassen aufgehoben wird.

Fine andere, offenbar jüngere Lehmformation mit Gerölleunter- 
lage ist ebenfalls mit unter dem Einflusse der Elstergewässer ent- 
standen und daher Los s zu nennen. Dieser zieht sich in einer Hôhe 
von 25 bis 100 Fuss über der Thalsohle, vielfacli unterbrochen, zu 
beiden Seiten des Elsterthales hinab. Grôssere Dimension niinmt 
er an bei Zossen, am Wolfsgefârther Bahnhof, bei Lusan, bei Gera 
und an den Mârzenbergen. Es lâsst sich ein älterer, hôher ge- 
legener und ein jüngerer, tiefer gelegener Lôss unterscheiden, wenn 
auch beide durch Zwischenstufen verbunden sind. Beide gehôren 
dem jüngeren Diluvium an. Die âlteren Lôssgeschiebe, 
die nur bei Lusan mâchtig genug sind, um als Strassenmaterial 
zum Abbau zu gelangen, entstammen den Quarzadern, Grauwacken- 
und Kieselschieferlagen und Grünsteinkuppen des benachbarten 
Voigtlandes. Der ältere Lôsslehm hat eine verschiedene Mâchtig- 
keit, ist in der Nâhe des Buntsandsteins sehr sandig und oft âchter 
Lehmsand, sonst aber fetter wie der altéré Diluviallehm der 
Hochebene, und führt ausser den bekannten Lôssschnecken ziem- 
lich liäufig noch Reste von Rhinocéros, Hyüne, Mammuth und 
Pferd, seltener von Renthier. Er giebt einen sehr guten Boden 
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und eignet sich fur Obstcultur noch besser wie der Diluviallehm, 
einmal, weil er wârmer liegt und dann, weil er, wenigstens an 
vielen Stellen, kalkhaltiger ist, oft so sehr, dass sich der Kalk in 
der Gestalt von Lôsskindchen, oder wie sie hier der Volksmund 
nennt, von ״ Drachenköpfen“ ausscheidet.

In tieferem Niveau schliesst sich zu beiden Seiten des Elster- 
thaïes der j fin gere Lôss an, der ebenfalls der Elster zum Theil sein 
Dasein verdankt und ebenso Lôssschnecken f'ührt. Das Thalgehânge 
ôstlich von Zossen giebt gute Gelegenheit, beide Lôssbildungen neben 
einander zu studiren. Sonst ist der jüngere Löss noch betrâcht- 
licher entwickelt bei Untitz, oberhalb Lübschwitz, unterhalb Lusan, 
unterhalb Gera etc. Die jüngeren Lôssgeschiebe treten zwar 
nicht mâchtig zu Tage, aber derjüngere Lôsslehm ist oft mâchtig 
genug und erreicht z. B. unterhalb Zossen 10 Meter. Vom âlteren 
Lôsslelnn unterscheidet er sich darin, dass er neben Pferdeknochen 
hâufiger Renthier- und Rinderknochen einschliesst, Rhinocéros und 
Eléphant hingegen in selteneren Fâllen. Auch ist der jüngere 
Lôsslehm meist noch fetter wie der altéré und giebt daher einen 
schwerer zu bearbeitenden, sehr bindenden, aber bei alledem sehr 
fruchtbaren, warmen Boden. Wenn es auch nur in wenig Fâllen 
môglich ist, zwischen beiden Lôssformationen eine wirklich scharfe 
Grenze zu ziehen, so ist ihre Unterscheidung doch gerechtfertigt.

Eine Lehmbildung, ganz ähnlich dem Elsterlôss und zu der 
Abtheilung der Lôssbildungen überhaupt gehôrig, zieht sich an 
den Flanken der Seitenthâler der Elster hinauf und geht nach den 
flachen Hügeln des Plateaus hin allmâlig in den geschiebefreien 
Lehm über, welcher auf dem Plateau meist in der Nachbarschaft 
desâlterenDiluviallehms, desGeschiebelehmes, liegt. JenerFlanken- 
lehm (oder Lôss der kleineren Nebenthâler) und der geschiebe- 
freie Lehm bestehen aus einem Materiał, welches nicht aus so 
weiter Ferne herbeigeführt ist, wie theilweise das des Elsterlôsses, 
sondern den Verwitterungsschichten der nâchstgelegenen Hôhen 
und vorzüglich den gutentheils abgeschwemmten Geschiebelehm- 
lagern des Plateaus entstammt. Der geschiebefreie Lehm der 
Hochebene wie der der Bergflanken verringert sich alljährlich durch 
Abwaschung, und ist dieser Verlust bald grôsser bald geringer 
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ais der Ersatz, welcher dadurch eintritt, dass Wind und Regen 
feine erdige Theile von den Hölien auf die Lager herabführen. 
Wenn im Winter bei kahlem Frost der Wind über die Felder 
der Hochebene fegt, weht er eine Menge lehmiger Erde in Staub- 
form herab in die Vertiefungen des Plateaus und auf die Berg- 
flanken, und auch der Regen hilft nach mit seinen kleinen Rinn- 
salen. Wie schon oben bemerkt: allé Lehmdecken sind auf be- 
ständiger Wanderung begriffen. Trotzdem sind diese Flanken- 
Lehmlager ais jungdiluvial anzusprechen, da ihre Hauptmasse 
jungdiluvial ist.

Es ist nach alledem nicht anders zu erwarten, ais dass der 
Flankenlehm und geschiebefreie Lehm ausserordentliche Neigung 
zum Variiren haben, dass sie namentlicli im Gebiete des Bunt- 
sandsteins die Neigung haben, sandig oder geradezu zu einem 
Sandlehm zu werden. Immer aber haben sie gelbe Farben und 
stets geben sie einen sehr fruchtbaren, aut der Nordseite freilich 
etwas kalten und feuchten Boden. Eine eigentliche Geröllunterlage 
fehlt ihneu. Dagegen ist wenigst.ens der Flankenlehm nicht frei 
von aus der Nähe stammenden, kantigen Geschieben oder Schotter. 
Grössere, vielfach auch technisch verwerthete Lager dieses Lehmes 
befinden sich im Gross-Falka schen Thaïe, bei Sirbis, Loitzsch, 
Tauben-Presskel, Naulitz, Leumnitz, Töppeln, Laasen, ferner in 
den Thälern von Collis und Zwötzen, ani Zaufensgraben, sowie 
bei Gessen, wo der Lehm so mächtig wird, dass in ihm zwei 
Keller unter ęinander eingehauen werden können.

In den Auen der Flüsse und Bâche begegnen wir alluvialen 
Massen und zwar ebenfalls Lagern von Lehm und Schotter. Es 
lässt sich zunächst ein altérés Alluvium unterscheiden, welches 
in bedeutenden Lehmlagern besteht und welches sich von dem 
jüngeren Alluvium schon durch seine Lagę in höherem Niveau 
unterscheidet. Die hoch angeschwollenen Gewässer der ausge- 
tretenen Flüsse und Bâche reichen nicht inehr bis zu dieser For- 
mation hinan. Der ältere Auelehm ist ausserordentlich fruchtbar 
und weit sicherer ais der jüngère Alluviallehm, indem die Frucht 
auf ihm den Ueberschwemmungen und dem Rostfall weniger aus- 
gesetzt ist und auch von den Spätfrösten etwas weniger zu leiden 
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hat. Unter dem Lehm liegen Kiese und Sande, gehen aber fast nie 
zu Tage ans. Bei Gelegenheit von Bodenabtragungen und Bauten 
werden sie oft auf’gescblossen und dann gleich an Ort und Stelle 
verwendet. Solche altéré alluviale Lager von Auelehm stehen an 
bei Zossen, zwischen Untitz und Lübschwitz, zwischen diesem 
Dorfe und Zwôtzen, bei Veitsberg, Unter-Rôppisch, zwiscben Lusan 
und Debschwitz, zwischen Gera und Tinz, im Naulitzer Grunde, 
bei Schwaara, bei Kaimberg etc.

Das jüngere Alluvium besteht in den Seitenthâlern der 
Elster, soweit es zu Tage liegt, fast ausschliesslich in Lehm und 
nur an wenigen, sehr beschrânkten Stellen in lehmigem Sand, 
während unter ilnn sehr gewôhnlich, wenn auch unbedeutende 
Schotterbânke liegen. In der Elsteraue wechsellagert der Lelim 
sehr hâufig mit Kies- und Sandlagen, meist aber in der Art, 
dass Lehm obenaufliegt. An verschiedenen Stellen indess tritt 
auch Sand und Kies zu Tage und veranlasst Abbauarbeiten für 
die Wege und Eisenbahnen. I)er Boden ist auf solchen Strecken 
nicht der beste, ist aber bei Weitem nicht so gering, als man 
beim ersten Blick auf die steinig-sandigen Flâchen glauben môchte. 
Derartige Flâchen von grôsserer Ausdehnung giebt es auf dem 
recliten Elsterufer von Cuba abwârts, auf dem Debschwitzer Anger, 
zwischen Lindenthal und Zwôtzen, oberhalb Zwôtzen, bei Mei- 
litz etc.

Torfmoor gab es ehedem im Thaïe oberhalb Rubitz, im Nau- 
litzer Grunde und südlich von Pforten. Durchgreifende Wiesen- 
culturen in Verbindung mit der anhaltenden Trockenheit der letzten 
20 Jahre liaben hier den Moorboden so ziemlich vollstândig in 
guten Wiesenboden umgewandelt, auf dem die Moorerde mehr 
und mehr schwindet. Unterhalb Scheiben-Grobsdorf hingegen findet 
sich ein kleines Torfmoor, welches nocli besteht und einen leid- 
lichen Torf liefert.

Eruptive tiesteinsmasseu stehen auf der Section nur an wenig 
Punkten an. Sie gehören sâmmtlich zur Familie der Diabase, 
also um dem Volksmunde gerecht zu werden, zur Familie der 
Grünsteine. Grün sind sie aber in seltenen Fâllen, denn meist 
sind sie durcli Verwitterung braun, oft aber auch rotli, infolge
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einer eigenthümlichen Umwandlung. Es sind kôrnige Diabase 
und zwar Titaneisendiabase: bestehend ans Oligoklas, Augit, 
Titaneisen und Diabascblorit (Diabantachronnyn). Die metamor- 
phischen Diabase sind braunroth gefarbte Titaneisendiabase, 
welclie durchdrungen sind von einem rothen, auf Kosten des 
Titaneisens und der Augite entstandenen Eisenoxydsilicat. Die 
sâmmtlichen Diabase stellen regelrecht zwischen die Schicliten ein- 
geschobene Lager dar; nur einer bei Loitzsch im unteren Grap- 
tolithenscbiefer, welcher auf den Saalbandern einen Eisenglanz- 
gang ausgeschieden hat, setzt gangfôrmig auf. Es liegen nocli 
Diabase zwischen dem Graptolithenkalk und dem oberen Grapto- 
litlienschiefer gegenüber dem Ausgange des Gessenthales und unter- 
balb Naulitz. Die meisten aber sind der Tentaculitenformation 
eingeschaltet, in der Nâhe von Schmirchau, Gessen und Grobs- 
dorf, und nur wenige und nocli dazu nicht mâchtige und ganz zer- 
setzte gehôren der mittleren und oberen Devonfonnation an, gegen- 
über dem Wipsenberg, bei Lengefeld und ôstlich von Kaimberg. 
Die Diabase tragen verwitternd sehr zur Fruchtbarkeit des Bodens 
bei, haben aber technisch hier wenig Wichtigkeit; nur in dem 
grôssten Lager, welches sich vom Naulitzer Grande über den Berg- 
sporn hinweg hinüber in das Gessenthal zieht, hat man ernstere 
Versuche gemacht, Bau- und Pflastersteine zu gewinnén.

Anmerkung. Vorstehender Text enthâlt in Uebereinstiramung mit dem 
Kartenblatt folgende, von dem ôrtlichen Sprachgebrauch abweichende Bezeich- 
nungen einzelner Ortschaften und Berge:

Gross-Falka statt Grossfalke
Heerenberg. - Heersberg
Lübschwitz - Liebschwitz
Pforten ־ Pfordtèn und
Tauben-Presskel - Taubenpreskeln
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